
Erschließung

Einfluß des Faktors Wasser bei
der Durchführung von Wege-
baumaßnahmen im
"Wald"
Jürgen Oppermann

Überarbeitete Diskussionsvorlage der Tagung des KWF-Arbeitsausschusses Wald-
wegebau in Bergern/Thüringen

.. Vorbemerkung:
Die in den vergangenen Jahren erarbeite-
ten Erkenntnisse und Zusammenhänge
des Okosystems Wald und der ihr nun-
mehr beigemessenen hohen Wertigkeit
tangieren das bisherige Be- und Wirtschaf-
ten im Wald - hier angesprochen die
Anlage und Unterhaltung von Wäldwe-
gen - in hohem Maße, so daß eine Über-
prüfung von Wegebauverfahren und-
Intensität, orientiert an den Belangen der
Okologie, notwendig sein muß.

Dieses wird vermutlich zu einer Ände-

rung und Anpassung alter und bewährter
Regeln und Verfahren führen, die, so kann
man jetzt schon sagen, höhere ErsteIIungs-
und Pflegekosten bedingen werden.

Es wurde der Versuch unternommen,
Gedanken und Vorstellungen zu sam-
mein, ob und inwieweit umweltschonen-
derer Eingriffe in den Naturbereich, insbe-
sondere in das empfindsame Ökosystem
Wald, möglich sein könnten, wobei Kon-
ftikte mit der Ökonomie, die

Jahrzehnte das Handeln fast ausschließ-
lich bestimmten, nicht ausbleiben werden.

2. Bedeutung des Okosystems Wald und
Wasser

Aufgrund dergelungenen Sensibilisierung
der Gesellschaft für ökologisch lebens-
wichtige Belange, muß ein bisher nach rein
ökonomischen Regeln ausgerichtetes
Handeln im ArbeitsbereichWaldwegebau
verstärkt überdacht, in Frage gestellt und
nach Klärung des Komplexes entspre-
chend korrigiert werden.

Dieses trifft in besonders hohem Maße
auch für das M'edium Wasser zu. auf das

sich zunächst die Überlegungen beschrän-
ken sollen.

Wasser, als Grundstoff des Lebens

schlechthin, als das wichtigste aller
Lebensmittel, als unverzichtbares Ökosy-
stem und Lebensraum für Pflanzen und
Tiere, unterliegt einer immer stärker wer-
denden Verknappung durch
- überhöhten

Der Wegebau muß künftig verstärkt auf ökologische Belange Rücksicht
nehmen, gleichzeitig aber realisierbar u. finanziell vertretbar bleiben.
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großen Ökosystem, - dem Wald - in
besonderem Maße Beachtung zu schen-
ken.

Nachdem bei Wegebauarbeiten bisher
wenig Rücksichtnahme in dieser Frage
erfolgte, gilt es jetzt, einen Kompromiss zu
finden, der der Okologie wcitestgehend
gerecht wird, aber auch realisierbar und
finanziell vertretbar ist,

3. Konfliktsituation Wasser und Wald-

wegebau
Eine der wichtigsten Faktoren und Ursa-
chen für Abnutzungserscheinungen und
Beschädigungen an den Waldwegen, ins-
besondere binde mitte Ifre i er Bauarten, ist

neben der Verkehrsfrequenz und der Fahr-
geschwindigkeit, die Einwirkung des Was-
sers in zwei verschiedenen Wirkungsfor-
men,

a) a l s Oberflächenwasser mit sei-
ner stark erodierenden Einwirkung, das
die angestrebte Tragfähigkeit des
Weges stark reduziert, indem es in die
Tragschichten eindringt, die Friktion
der Korngrößen verringert und damit
die berechnete Tragfähigkeit reduziert
oder im Wechsel von Gefrieren und

Auftauen das Gefüge der Tragschicht
lockert und zerstört;

b) als Untergrundwasser, welches
in kritischen prozentualen Anteilen im
Baugrund den Aufbau von tragfähigen
Wirtschaftswegen erheblich erschwert
und damit verteuert.

Diese Einwirkungen waren bisher
gewichtige Gründe, die dazu verleite-
ten, eine möglichst perfekte Wasserfüh-
rung und ihre schnellste Ableitung aus
der Zone des Weges zu betreiben sowie
sorgfältig prävendve Maßnahmen einer
Schadensverhütung durchzuführen.

Diese Maßnahmen wurden aus rein
ökonomischen Gründen durchgeführt,
auf kostengünstige und damit oft radi-
kale Weise, ohne Rücksicht auf zwei-

felsohne wichtige ökologische
Bereiche.

4. Wegebaubedingte Eingriffe in die
Ökosysteme Wasser - Wald

Die die Ökosysteme belastenden Eingriffe
bei Wegebaumaßnahmen sind im wesent-
lichen:
- Anschneiden wasserführender Boden-

schichten und dadurch Störung des
natürlichen Gnmdwasserzuges,

- Drainage von Feuchtgebieten,
- Trockenlegung von Quellhorizonten,
- Versiegelung von Oberflächen (Wald-

wegenetz Hessen 25000km =- ±
100km2!)

- Sammeln von Oberflächenwasser,
schnelle Ableitung in gebündelter
Form in die Vorflutsysteme und damit
Verhindemng einer notwendigen Ver-
sickerung und Speicherung im Waldbo-
den und der daraus resultierenden

Anreicherung des Grundwassers.
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5. Möglichkeiten einer Vermeidung
oder Minimierung der die Okologie
störenden Bodeneingriffe im Rahmen
von Wegebaumaßnahmen

Beim Überdenken dieses Abschnittes des

Themas ergeben sich erste Schwierigkeiten
der Abgrenzung, da Unterlassung und
Minimierung von Baumaßnahmen
zugunsten eines intakten Wasserhaushal-
tes nicht kontrarelevant zu den berechtig-
ten Forderungen einer vernünftigen
Erschließung der Wälder sein dürfen.

Eine solche Forderung könnte Z. B.
sein: "Verzicht auf jegliche Bodeneingrif-
fe im Wald und Rückbau aller Waldwege .

Dieses kommt einem Verzicht jeglicher
Walderschließung gleich und schließt die
Bewirtschaftung und Betreuung des Wal-
des vom Grundsatz her aus.

Eine seriöse Diskussion in dieser Frage
kann also so nicht geführt werden!

Möglichkeiten einer Minimiemng
negativer Auswirkungen bei Wegebau-
maßnahmen im Wald müssen sorgsam
überdacht, geplant und dann konsequent
durchgeführt werden.

Solche Maßnahmen könnten zunächst

u. a. in folgenden Bereichen gesehen wer-
den,
- der geringstmöglichen Durchführung

von Bodenein- oder anschnitten,
- dem Umgehen von Qyellgebieten,

Quellhorizonten oder Trinkwasserein-
zugsbereichen sowie dem Meiden von
wertvollen Feuchtbiotopen,

- einem flächigen Ableiten von Wege-
oberflächenwasser,

- der Schaffung von Möglichkeiten, auf-
genommenes Grund- oder gebündeltes
Oberflächenwasser im Waldboden wie-
der versickern zu lassen und somit dem
Grundwasser wieder zuzuführen,

- der größtmöglichen Reduzierung der
Bündelung und Ableitung von Ober-
flächenwasser.

Zu diesen einzelnen Gesichtspunkten
muß kritisch angemerkt werden:
a) Die Erschließung des Waldes durch

Wege ist aus den verschiedensten Grün-
den unumgänglich.

Dabei sollten jedoch die bis dato gül-
tigen Regeln der Trassenführung in
Richtung auf möglichst geringe Gelän-
deein- und -anschnitte sowie eine Mini-

mierung der Bodenbewegungen über-
dacht und umgesetzt werden.

b) Bei hydrologlsch und ökologisch sehr
sensiblem Gelände muß u. U. zugun-
sten des Wasserhaushaltes auf eine

Erschließung durch Wege verzichtet
werden.

c) Auf eine Trockenlegung von Feuchtge-
bieten kann allgemein ohne allzu gro-
ßen Aufwand durch Umlegen des Tras-
senverlaufes verzichtet werden.

d) Großflächlges Abführen von Oberflä-
chenwasser von den Wegen bedeutet in
Klarschrift, die Anlage von Waldwegen
mit einem einseitigen, talseitlgen Quer-



profil, mit all seinen technischen und
sicherheitsrelevanten Nachteilen.

Dieser Weg sollte daher generell
nicht verfolgt werden, er könnte ggf. in
niederschlagsarmen Bereichen ebener
Gelände aufgegriffen werden;
in Mittelgebirgskgen sowie alpinem
Gelände jedoch scheidet diese Variante
der Qyerprofilgestaltung schon aus
sicherheitstechnischen Gründen aus.

e) Die Reduzierung des Volumens von
gebündeltem Oberflächenwasser durch
Erhöhung der Anzahl von Abweisem,
Durchlässen, Dohlen etc., sowie die

Ermöglichung oder Förderung desWie-
derversickems von Oberflächenwasser
in den Waldboden und der Wiederzu-

Führung zum Grundwasser sind Maß-
nahmen, die verstärkt Berücksichtigung
erfahren sollten, da sie technisch mach-
bar und im vertretbaren Rahmen auch
finanzierbar sind.

Gedacht ist dabei in erster Linie an

eine Minimierung der Wasserbünde-
lang durch

- geringere Abstände von Dohlen oder
Durchlässen (bis zu 50-100 m), womit
einem zu komprimierten Abflußvolu-
men vorgebeugt werden kann.
Dieses Verfahren ist nicht billig, es
würde Z. B. die Hess. Staatsforstverwal-

tung überschläglich rd. 150 Mill. DM
kosten;

- die Anlage von Abweisern dagegen ist
wenig effizient, technisch anfällig, fast
gleich teuer wie die Anlage von Dohlen
und erschwert später einen flüssigen
und damit kostengünstigen Ablauf der
mechanischen Wegeunterhaltungs-
maßnahmen.

f) Die Schaffung von Möglichkeiten zur
verstärkten Wiederversickerung von
Wasser im Waldboden sowie zur Ver-

hinderung verstärkter Erosionswirkung
bietet eine breite Palette an Hilfsmit-
teln, u. a.

- Reduzierung der Abflußmenge und
A bflußge schwind igkeit als Folge der
erwähnten Verringerung der Abstände
einer Wasserableitung, jedoch

- längere Führung von Wasser in bergsei-
ägen Gräben bei einem moderaten
Längsgefälle in niederschlagsärmeren
Zonen, um so einen Teil des Wassers
bereits im Graben wieder versickern zu

lassen; ein Vorgang, der insbesondere
bei felsigem oder sandigem Untergrund
beobachtet werden kann,

- Schaffung von negativen Gefällsbrü-
chen im Grabenverlauf, so daß kleinere

Stauungen die Abflußgeschwindigkeit
reduzieren und Möglichkeiten zum
Versickern eröffnen,

- bewußtes Belassen einer Begrünung
oder die Anlage von kleinen künstli-
chen Hindernissen (Stufen) im Graben-
System, um so die AbHußgeschwindig-
keit des Wassers zu mindern,

- frühzeitiges Beseitigen von einzelnen
größeren Hindernissen kann U. U. ein
ökologisch fragwürdiges Räumen gan-
zer Grabensysteme erübrigen oder
zumindest hinauszögern,

- die Anlage von Sickerungen anstelle
von Durchlässen, sofern geeignete
Boden- und Geländeverhältnisse dieses
zulassen,

- bei vorhandenen Auftragsprofilen
(Dammschüttung) durch Anheben des
bergseitigenAbflußniveaus für kleinere
Feuchtbiotope sorgen,

- soweit erforderlich, talseitig abgeführte
Oberflächenwasser, insbesondere bei
sehr hoher Konzentration, durch

zusätzliche Vorflutlimen (Gräben,
parallel zum Hang) oderkünstliche Bar-
rieren breitflächiger am Unterhang zu
verteilen,

- Vermeidung von We ge Führungen
senkrecht zum Verlauf der Höhen-
schichtlinien, um unvermeidliche

Hohlwege mit ihrer bekannten Proble-
matik der Wasserführung zu vermei-
den.

Zusammenfassung:
Abschließend soll nochmals die Bedeut-

samkeit dieses Problemkreises angespro-
chen werden. Es ist im Rahmen einer öko-

logisch-pfleglichen Waldbewirtschaftung
eine dringliche Verpflichtung, gerade im
Bereich des sensibelsten aller Okosysteme
für diesbezüglich geordnete Verhältnisse
zu sorgen, auch wenn dieses Mitwirken
nicht die gleichen gewaltigen und spekta-
kulären Dimensionen aufweist, wie etwa

- eine Fluß- und Aueregulierung,
- der Straßenbau oder die Oberflachen-

versiegelung in Ballung5gebieten,
- die Grundwasserentnahme für Groß-

Städte und Industrie Zentren oder eine

- Grundwasserverseuchung allgemein
Es ist nicht möglich, dazu eine überzeu-
gende und in sich schlüssige, allgemein-
gültige Konfliktlösung anzubieten.

Es wurde versucht, eine Vielzahl von

kleineren Maßnahmen aufzuzeigen,
welche gebündelt als Ganzes in diesem
sehr sensiblen ökologischen Bereich mit
dazu beitragen können, ein unverzichtba-
res Wirtschaften im Wa\d mit den Belan-

gen der Natur in Einklang zu bringen.

Autor:

J. Oppermann
Maschinenbetrieb

Lahr-Vogelsberg
35799 Merenberg

63 FTI 6-7/93



Geräte- und Verfahrenstechnik

Untersuchungen zur Maßge-
nauigkeit des DAFT 517
Holger Hoff und Stefan Augustin

Die Maßgenauigkeit des Computerver-
messungssystems DAPT 517 auf dem
FMG-Timberjack 1270 Kranvollemter
des Staatl. Forstamtes Lauterberg wurde
bei der Aufarbeitung von Fichte unter-
sucht.

Abteilung

Baumarten

l. Einleitung
Computerunterstützte Vermessungs-oder
auch nur Ablängsysteme sind zwischen-
zeitlich bei nahezu allen auf dem Markt
befindlichen Vollerntem Standardaus-

rustung.
Die über diese Systeme zu erhaltenden

Daten sind ausgesprochen umfangreich
und wären bei entsprechender Genauig-
keit sehr hilfreich, um möglichst schnell
die notwendigen Daten zur Vermarktung
des eingeschlagenen Holzes sowie zur Lei-
stungs- und Kosten üb ers ich t des Einsatze5
zu erhalten.

Da über die Genauigkeit dieser Maßer-
mittlungen durch die Vermessungssyste-
me keine gesicherten Aussagen bestehen
und die Entwicklung in diesem Bereich
der Harvestertechnik in den letztenjahren
ausgesprochen
schnell fortge-
schritten ist,
wurde im Rah-
men einer Dl-

plomarbeit die
Maßgenaulgkeit
dcsDAPT517auf
dem FMG-Tim-

bcrjack 1270 des
Staatl. Forstamtes

Lauterberg der
Niedersächsi-
sehen Landes-

forstverwaltung
untersucht.

2. Basismaschine:
Bei dem FMG-Timberjack 1270 handelt es
sich um einen mittelschweren 6-Rad-Har-

vester, der für die II. bis IV. Durchforstung
von Nadel- und Laubholz ausgelegt ist.

Als Nachfolgemaschine des FMG-
LOKOMO 990 ist der FMG-Timberjad
1270 ähnlich aufgebaut, hat allerdings
einen hydrostatischen Antrieb und ist in
vielen Details verändert.

tungssystem. Es besteht aus Längen- und
Durchmessergeber, Steuer" und Abläng-
rechner, der Kommunikationsausrüstung
mit Armstützbedienung sowie der Tasta-
tur mit Bildschirm und Drucker. Außer-

dem können Ablängvoraussetzungen
oder Produktionsresultate mittels

abnehmbarem Festspeicher (Kassette) ein-
geladen oder an die Datenzentrale übertra-
gen werden. Die Funktion der beiden
Rechner ist geteilt, so daß der eine Rechner
die Nutzholzablangung nach Preisliste
und der andere die Steuerung und Bearbei-
tungseinheit koordiniert.

4. Untersuchung zur Maßgenauigkeit:
Die nachfolgend zusammengefaßt darge-
stellten Untersuchungen wurden in Fich-
ten Rein- und Mischbeständen der

Bestockungsart

Alter in Jahren

Bestandesflaciie ha

Bestandesoberhöhe m

Durchforstung 1/2/3

BHD ausscheid. Best. cm

BHD verbleib. Best. cm

Stückma. aussch. Best.

379 ai

Fi/Lä

1,0

2S

12,5

12

11

15

0, 14

380 ai

Fi/Lä

1,0

28 (40)

2,5

12 (20)

I (2/3)
II (17)

13

0, 13

309 b2

Fi/Lä

1,0

43

4,0

20

16

26

0,26

386 a2 382 a2

Fi/Lä

1,3

55

2/3

18

22

0,21

Fi/Lä

1,3

55

2/3

17

20

(1,20

Grunddaten der Untersuch ungsbestande

FMG-Timberjack 1270 des Staatl. Forstamtes Lauterberg
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3. FMG-DAFT517
Auf der untersuchten Maschine wird als

Computersystem das DAPT-517 der
Firma FMG eingesetzt.

3. 1 Aufbau

DAFT 517 ist ein computergestütztes
Meß-Steuer-Erfassungs- und Auswer-

typischen Mittelgebirgslagen des Harzes
durchgeführt.

Die obenstehende tabellarische Dar-

Stellung gibt einen kurzen Überblick über
die Grunddaten der Untersuchungsbe-
stände.

4. 1 La ngenermittlung durch
das DAPT 517

Die Längenermittlung erfolgt durch das
im FMG 746 - Aggregat integrierte Meß-
rad, welches hydraulisch an den aufzuar-
bettenden Stamm angelegt wird. In diesem
Meßrad ist ein elektronischer Impulsgeber
integriert. Jeweils für Vor- oderRückwärts-
bewegung des gerade aufzuarbeitenden
Stammes werden zeitlich versetzt Impulse
an den Rechner weitergegeben, gelesen
und die aktuelle Länge berechnet. Sind
vorgegebene Längen einprogrammiert,
werden die Vorschubwalzen beim Errei-

chen des Meßpunktes gestoppt und der
Trennschnitt kann erfolgen. Die Toleranz-
Bereiche sind je nach Genaulgkeitsan-
Forderung der Sortimentlängen verander-
bar.

4.2 Anforderungen an die Sor-
timente

Sortiment: Fi ABS 4, 50 Meter;
Toleranzbereich 4,58-4,65 Meter

Stichprobenumfang: 551 Abschnitte
Sortiment: Fi ISN/F 2,00 Meter;
Toleranzbereich 2,00-2, 04 Meter
Stichprobenumfang: 545 Abschnitte



4.3 Steuerung der Abschnitts-
längen

Zur Ermittlung der Längengenauigkeat
wurden alle Stammholzabschnitte inner-

halb einer ganzen Abteilung (4, 50 mSorti-
ment) oder zufällig gewählten Rückegasse
(2,00 m Sortiment), mittels eines Stahl-
maf^bandes manuell nachgemessen. In

E! 10"1

ft

.sl
l § & §>

l
Längen In cm

Abb. l: Streuung der Fi-B-Abschnitte(Fi-B ABS; Anzahl N=551)

den Abb. l und 2 sind die Streuungen der
Abschnittslängen und in derTab. l die sta-
tistische Auswertung dargestellt.

4.4 Durchmesserermittlung
Die Durchmesserermittlung erfolgt
nahezu kreuzweise m 10 cm Intervallen

über zwei spannungsbeaufschlagte Poten-
tiometer, die den Offnungs- bzw. Schließ-
winke! der unteren beiden Entastungsmes-
ser durch eine dabei entstehende Span-
nungsänderung erfassen. Der Rechner mit-
telt die von beiden Potcntiometern einge-
henden Dciten arithmetisch, speichert
diese und leitet sie dem Ablängautomatik-
programm für eine Zopfdurchmesserüber-
wachung zu. Vom Hersteller ist das System
so ausgelegt worden, daß es nur abneh-
mende Durchmesser registriert, d. h.,
wurde während der Aufarbeitungsphase
ein Durchmesser registriert, wird dieser mit
noch folgenden verglichen und nur noch
kleinere werden registriert. Es gibt für das
DAPT 517 also nur der Länge nach abneh-
mende Bäume. Befindet sich wahrend der

Vermessungsphase ein Entastungsmesser
am Stamm und das andere auf einem Ast-
quirl, wird auch hier nur der kleinere Wert
gespeichert.

Eine genaue Durchmesserermittlung ist
für eine Sortimentbildung und spätere
Volumenberechnung von entscheidender
Bedeutung. Die eingegebenen Mindest-
werte (Zopfdurchmesser) für die einzelnen
Sortimente dürfen keinesfalls unterschrit-

ten werden. Weist der Stamm den gefor-
derten Mindestzopf nicht mehr auf, wird
automatisch das Sortiment des nächst nie-

drigeren Zopfdurchmessers aufgearbeitet.

Eine doppelte Durchmessererfassung
bietet dafür eine gute Voraussetzung und
ist zudem auch der HKS (Handelsklassen-
sortierung) angenähert.

4. 5 Steuerung der Zopfdurch-
me ss e r

Für eine Überprüfung der Durchmes-
sergenauigkeitser-
Fassung wird der
einzelstammweise
Ausdruck der Län-

gen und Durch-
messerimKalibrie-

rungsprogramm
des DAPT 517
genutzt und die
dort ermittelten

Zopfdurchmesser
dann manuell mit-
tels einer Millime-

terkluppe über-
prüft. Die nachfol-
gende Tab. 2 zeigt
die jeweiligen Mit-

telwerte und die statistische Berechnung
der Ergebnisse. Zusätzlich wird in derAbb.
3 eine Gesamtübersicht der einzelnen

Zopfdurchmesserdifferenzen dargestellt.
Die manuelle Kluppung (nach Huber)

?<???? ???.1???.1?
S B

40-,

95 i

30.1

^
r
.6 20 j

15.1

10 J

^.^i 1-^
193 195 188 1S7 198 199 200 £01 202 203 2<M 205 ZOG 207 220 230 242

Langen in cm

Abb. 2: Strcuung der ISN/F 2 m Absdinitte (Anzahl N=545}

wird als 100 %genaugewertet und entspre-
chende Differenzen im Vergleich dazu
sind positiv oder negativ Abweichungen
seitens des DAPT 517.

Gesamtauswertung
297 ISN/F 2 m Abschnitte

11,88
3^4

10, 52
0, 19

0,37

12,21
3,25

10,56
0, 19

0,37

0, 33

0.70
0, 49

0,04
0, 08

ZopFtlurchmesserauswertun^

4.6 Volume n ermittlung durch
das DAPT 517

Für eine Volumenberechnung wendet das
DAPT 517 unterschiedliche, werks-

Sortiments-

lange (cm)

460
202

Proben-
zahl

551
545

Mittel-

wert cm

461,2
202,3

Standard-

abweicliung cm

8, 53
3,28

Varianz

15.8
53

Fehler
des Mlttel-

wertes (cm)

0, 36

0. 14

Stichpro-
benfehler

des Mlttcl-

wertes (cm)

0,73
0,28

Tab. l: Statistische Langenauswertung 65 FTI 6-7/93



seitig programmierte Lösungswege an. Es
unterscheidet dabei zwischen Nutzhoiz

(Abschnitte) und Faserholz (IN-Holz).
Der Hersteller reagiert damit bei der
Abschnittsvoluminierung auf die nach
HKS ausgerichtete Vermessungsvorschrift
(Voluminierung über den Mktendurch-
messer). Die Ermittlung erfolgt elektro-
nisch über die Mittelwertbildung der sich
jeweils 10cm links und rechts der
Abschnittsmitte befindlichen Durchmes-
ser und der vorher in 10 cm Sektionen

gemessenen Länge. Aus Mittendurchmes-
ser und Abschnittslänge wird dann das
Volumen errechnet.

Beim Faserholz werden alle 10cm Sek-
tionen voluminiert und bis zum Erreichen

der geforderten Länge aufaddiert. Die
Summe der volumlnierten Sektionen bil-
det das Industrieholzvolumen.

.. /^../
Zopfdurchmesserabwflichung in mm (Hubar minua Dapt)

Abb, 3: Gesamtauswcrtung der Zopfdurchmesscrabweichungen
(KchK ISN/F2m Anzahl N=297)

Sortimente

Länge d. Abschnitte

Anzahl d. Abschnitte

Maßeinheit

Vollvermessung nach Huber

Prozent

D.ipt-Vermessung

Prozent

Fehlcrmaß Dapt in Fm

Fehlermaß in Prozent

Fi-B. ABS

4. 10m

45

Festmeter
o. Rinde

5,45

100

5,36

98.3

-0, 09

-1,7

Fi-B-ABS

4,60m

551

Festmctcr

o. Rinde

60, 60

100

57, 80

95,4

-2, 80

4,6

ISN/F

2, 02m

545

Festmeter
o. Rinde

19, 90

100

11M

111,6

2,3

[I.d

Tab, 2: Voll) me n vergleich der zu Klcinlosen zusammengefaßten
Reprasentatlvfläclien der Methode "B'

Ergononüe- und Unfallverhütung

"Rückgrat zeigen im Wald"
H. M. Nubcr

Ein neues Faltblatt des KWF zum Thema

"Ausgleichsgymnastik für Waldar-
heiter'*
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Ausgangssituation
Die Waldarbeit zeichnet sich trotz des

inzwischen erreichten Mechanisierungs-
grades noch immer durch einen 5ehr
hohen Anteil motormanueller und reiner
Handarbeit aus.

Daraus ergeben sich bei den Waldarbei-
tern zwangsläufig extrem hohe statische
Belastungen des Stütz- und Bewegungsap-
parates, v. a. im Bereich der Wirbelsäule,
mit entsprechenden Folgebeschwerden.

Eine in Baden-Württemberg durchge-
führte medizinische Untersuchung an

Zur Überprüfung der Genauigkeit
wurde eine einzeistammweise Aufnahme
der Faserhoizstücke und ABS-Stamm-

holzstücke auf abgegrenzten Versuchsflä-
chen durchgeführt, um die exakten Volu-
mina vergleichen zu können.

5. Zusammenfassung
Die Genauigkeit der Daten liegt in einem
akzeptablen Rahmen, daß gewisse Abwei-
chungen zu einer manuellen Vollvermes-
sung auftreten, wird sich nicht vermeiden
lassen. Diese Abweichungen müssen aber
auch bei den bisher üblichen Repräsenta-
tivvermessungsverfahren einkalkuliert
werden. Eine Vollvermessung des gesam-
ten Holzes scheidet bei der Aufarbeitung
durch Vollemter von vornherein aus, so

daß eine Maßermittlung durch Compu-
tersysteme auf den Maschinen eine mög-
liche Alternative zu den bisher sehr auf-

wendig durchgeführten Repräsentativvcr-
messungen darsteHc.

Mittels dieser maschinetlen Vermes-

sung ist es möglich, sehr zeltnah schon
während des Einsatzes einen Überblick
über die anfallenden Holzmassen zu
erhalten und so auf evtl. Forderungen des
Marktes zu reagieren.

Die Einhaltung der Mindestvorgabe bei
Länge und Zopfdurchmesser ist als gut
zu beurteilen, auch die Genauigkeit der
Volumenermittlung im Vergleich zur
Vollvermessung ist aus unserer Sicht zu
akzeptieren.

Da die bisherigen Untersuchungen sich
ausnahmslos aufFichtenrein- und Misch-

bestände außerhalb der Vegetationszeit
bezogen haben, bleibt abzuwarten, welche
Veränderungen sich in der Saftzelt erge-
ben.

Autoren:

Holgcr Hoff,
Stefan Augustin
Staatliches Forstamt Lauterberg
Am Scheiben l

37431 Bad Lauterberg

3200 Waldarbcitcm (SÄBEL, 1985) bestä-
f-igte dies sehr eindrücklich. Fast 60% der
Waldarbeiter zwischen 40 - 50 Jahren mit
einer Tätigkeit im Wald von 20 -30Jahren
litten an ausgeprägten Wirbelsäulenbe-
schwerden. Bei den 30-40 jährigen mit
einer 10-20 jährigen Tätigkeit klagten
40% über anhaltende Wirbelsäulenbe-
schwerden.

Die häufig statische Anspannung des
Stütz- und Bewegungsapparates beinhal-
tet die Gefahr des vorzeitigen Vcrschlei-
ßes an Bandscheiben, Gelenkknorpel,



Sehnen und Bänder sowie einseitige, sta-
tische Beanspruchung der Muskuktur mit
der Folge der Verkrampfung, Verspan-
nung und schließlich schmerzhaft einge-
schränkter Beweglichkeit mit Muskel-und
Nervcnreizungen (SCHROETER, 1989).

Diese Beschwerden führen bei Waldar-

beitern häufig zu einem frühzeitigen Aus-
scheiden aus dem Berufsleben (LÖFFLER,
1986).

Eine statistische Auswertung der Ren-
tenversicherungen ergibt für das Jahr 1991
einen Anteil von Rückenleiden bei allen

bewilligten Frührenten im Bundesgebiet
von 20 %~ damit: haben die Rückenleidcn
das Niveau der Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen erreicht (GLOBUS).

Berufsbedmgte Erkrankungen derWir-
belsäule werden in der Bundesrepublik
seit l. Januar 1993 als "Berufskrankheiten"
(Nr. 2108, 2109, 2110) anerkannt. Sie wcr-
den in die B erufskrankheiten-Verordnung
rechtswirksam eingefügt. Bei der Waldar-
beit kommen hier vor allem das Heben

und Tragen schwerer Lasten sowie "Tätig-
keiten mit extremer Rumpfhaltung" und/
oder oder Einfluß von "Ganzkörper-
Schwingungen" zum Tragen.

Hilfe zur Selbsthilfc
Die starke Beanspruchung des Stütz- und
Bewegungsapparates wird auch in
Zukunft bei der Waldarbeit eine wichtige
Rolle spielen.

Die damit oftmals einhergehenden
Beschwerden lassen sich jedoch im Rah-
men der Vorbeugung minimieren bzw.
verhindern. Neben der starken Ausrich-
tung alIerArbeitsverfahren nach neuesten
ergonomischen Gesichtspunkten kann
durch gezielt eingesetzte Körperbewegun-
gen ein Gegenpol zu den Belastungen auf-
gebaut werden.

Eine ̂ Ausgleichsgymnastik für Waldar-
heiter" wurde erstmalig 1983 als KWF-
Merkblatt entwickelt und verbreitet. Die-

ses KWF-Merkblatt stieß jedoch zum
einen bei der Waldarbeiterschaft auf

Ablehnung, weil ein Teil der Übungen
nicht am Arbeitsplatz und nur im Sport-
dress möglich ist, zum anderen enthält es
Übungen, die aus heutiger, neuester sport-
medizinischer Sicht in ihrer Anwendung
bedenklich erscheinen.

Die Waldarbeitsschule Itzelberg hat
daher in enger Zusammenarbeit mit der
AOK Heidenheim ein neues Merkblatt

mit dem Titel "Rückgrat zeigen im Wald"
entwickelt und über das KWF bundesweit
verbreitet.

Das Merkbjatt zeigt als "Hilfe zur
Selbsthilfe" anhand von 10 wesentlichen
Arbeitsbereichen die falschen und richri-

gen Körperhaltungen sowie je eine Aus-
gleichsübung.

Ausgehend von den neuesten Erkennt-
nissen der Sportmedizin wurden die
Übungen als reine Dehnungsübun^en
(Stretching) ausgelegt.

Faltbroschüre; "Rückgrat zeigen im Wald"

Sie haben gegenüberbekanntergymna-
stisdier Übungen folgende wesentlichen
Vorteile:

l. Die Übungen können direkt am
Arbeitsplatz in Arbeitskleidung, ohne
jegliche Hilfsmittel und ohne akroba-
tische Sporteinlagen durchgeführt
werden.

2. Sie bewirken eine sofortige Linderung
der durch einseitige Belastung entstan-
denen Verkrampfungen und Beschwer-
den.

3. Sie sind bei regelmäßiger Anwendung
eine optimale Vorbeugung gegen Mus-
kel Verkürzungen in den am stärksten
belasteten Körperpartien.

4. Die Übungen sind auch für den
ungeübten und nicht trainierten Wald-
arbeiter in der Anwendung völlig unge-
fährlich, solange die individuelle
Schmerzgrenze nicht überschritten
wird.

Die insgesamt 10 Dehnübungen sind so
gewählt, daß sie den gesamten Bewegungs-
apparat abdecken.

Da die Belastungen in der Waldarbeit
trotz verschiedener Arbeitsbereiche oft-
mals gleich oder ähnlich sind, lassen sich
alle Übungen beliebig austauschen und
kombinieren.

"Rückgrat zeigen im Wald" ist derzeit
das einzige Merkblatt im Bereich der
Waldarbeitergymnastik, das ausschließ-
lich reine Dehnungsübungen zeigt.

Die Verwendung von Farbfotografien
führt zur Herstellung ernes vollen Reali-
tätsbe zuges.

Es wird ganz bewußt auf Strichmänn-
chenzeichnungen verzichtet, damit sich
der Waldarbeiter mit dem Thema "Aus-

gleichsgymnastik am Arbeitsplatz" identi-
fizieren kann.

Das Kuratonum für Waldarbeit und
Forsttechnik e.V. will mit diesem Merk-

blatt den Waldarbeitem eine Hilfestellung
zu ihrer eigenen Gesunderhaltung in
einem nach wie vor körperlich schweren
Beruf geben.
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Umwelt

Aspekte des Arbeits- und
Umweltschutzes beim Ein-
satz von Schmierstoficn im
Forstbetrieb
Uwe Jens Möller

SchmierstofFe sind unentbehrliche
Betriebsmittel beim Einsatz moderner
Forsttechnik.

Der Beitrag beschreibt die verschicde-
nen Grundöle, ihre Additiviemng und
Einsatzbereiche, im Vergleich mit ihren
ökotoxischen und gesundheitsrelevan-
ten Eigenschaften.

In zwei weiteren Folgen wird auf die
Lagerung, den Transport und die Entsor-
gung von Schmierstoffen eingegangcn.
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L. Einführung
Ein wirtschaftliches Arbeiten im Wald

erfordert heute neben Transportfahrzeu-
gen (kleinere und größere Lastkraftwagen)
und Forstschleppern (für den Einsatz in
der Forstwirtschaft umgerüstete Schlep-
per) auch eine Reihe von Forstspezialma-
schinen (Seil-, Klemmbank- und Trag-
schlepper, Vollernter und Kettensägen).
Für den Betrieb dieser Aggregate sind ver-
schiedenartige Schmierstoffe erforderlich:
Motoren- und Getriebeöle sowie Schmier-

fette für Transportfahrzeuge, Schlepper
und Votlernter; Mehrzwecköle fürTrakto-

ren; Hydrauliköle für alle hydraulisch
betriebenen Maschinen; Kettenschmier-
Stoffe und Zweitaktmotoröle für Motorsä-

gen.
Durch Verlustschmierung oderunbeab-

sichtigte Leckagen können bei derWald-
arbeit nicht unbeträchtliche Mengen von
diesen Schmierstoffen in den Waldboden

gelangen. Außerdem besteht bei Waldar-
beitern eine besonders intensive Einwir-

kung von manchen Schmierstoffen auf
den Körper: Ölnebel und -dämpfe von
Kettenschmierstoffen und den Abgasen
von Zweitaktmotoren können eingeatmet
werden; Hydraulikflüssigkeiten gelangen
bei Kupplungsvorgängen oder Schlauch-
brüchen auf die Haut, bei Wartungsarbei-
ten läßt sich ein Hautkontakt mit Moto-
ren- oder Getriebeölen sowie mit Schmier-
fett nicht immer vermeiden.

Aus diesen Gründen sind Gesichts-

punkte des Umwelt- und Arbeitsschutzes
beim Umgang mit Schmierstoffen im
Forstbetrieb besonders wichtig. Darüber-
hinaus hat der Verantwortliche im Forst-

betrieb dafür zu sorgen, daß die gesetzli-
chen Vorschriften für das Lagern, Abfül-
len, Befördern, Verwenden und Ent5orgen
von Schmierstoffen beachtet werden.

2. Technische, ökotoxische und

gesundheitsrelevante Eigenschaften

2. 1 Erläuterungen zu den
Begriffen

Ein Schmierstoff besteht zu 80 bis 99 %
aus einer Trägerflüssigkeit, dem Grundöl.
An eine Flüssigkeit, die als Gmndöl für

Schmierstoffe dienen soll, werden für den
technischen Einsatz eine Reihe von physi-
kalischen und chemischen Anforderun-

gen gestellt. Zu den wichtigsten techni-
sehen Stoffeigenschaften zählen:
a) Viskositätsbereich bei 40 ° C von rund

25 mm2/s oder höher;
b) möglichst geringe Änderung der Vis-

kosität mit der Temperatur (Viskosi-
tätsindex über 80);

c) annehmbares Kälteverhalten (Erstar-
rungspunkt unter 0°C);

d) geringe Verdampfungsneigung
(Hammpunkt über 150° C);

c) befriedigende Altemngsstabilität (Jod-
zahl unter 80g/100g oder Erfüllung
von bestimmten Alterungstesten
[DIN 51554 (Baader) odcrDIN 51587
(TOST)];

f) geringe Reaktion mit Wasser (Versei-
fungszahl unter 20mg KOH/g).

Zu beachten ist, daß die Eigenschaften a, b,
c und e in gewissen Grenzen durch Wirk-
Stoffe (Additive) beeinflußt werden kön-
nen. Eine Verringerung des Dampfdrucks
(d) und eine Verminderung derHydrolyse-
neignung (f) durch Wirkstoffe ist jedoch
nicht möglich.

Die Okologie untersucht die Beziehun-
gen der Lebewesen zu ihrer leblosen und
lebenden Umwelt. Die Okotoxikologie
umfaßt das Teilgebiet, welches die Schad-
Wirkung von Stoffen auf Okosysteme
(Biotope und zugehörige Lebensgemein-
schaften) erforscht. Zur Beurteilung des
Schadpotentials ist die Kenntnis folgender
Eigenschaften erforderlich:
g) Beständigkeit in der Umwelt (biolo-

gische Abbaubarkeit innerhalb von 21
Tagen);

h) Anreicherung in der Umwelt [Bio-
akkumulation] C^ertellungslioeffi-
zient zwischen n-Octanol und Wa5ser

über 1000);
i) Biologische Schädigung von niedrigen

Organismen und Fischen (Wasserge-
fährdungsklasse 0 bis l, leichter als
Wasser, nicht wassermlschbar);

k) Herstellung aus regenerierbaren Roh-
Stoffen, damit keine Resourcener-

Schöpfung eintritt und kein Beitrag
zum Treib hause ffekt geleistet wird.



Bei einer vollständigen Betrachtung
von ökotoxischen Eigenschaften sind
noch die längere Einwirkung aufOrganis-
men bei niedrigen Konzentrationen (chro-
nische Veränderung) und die Kurzzeitwir-
kung hoher Dosen (akute Schädigung) zu
beachten. Auch eine Ökobilanz unterEin-
beziehung der Umweltaspekte bei der
Herstellung (Energieverbrauch, Abfall-
Stoffe, Emissionen) und bei der Entsor-
gung (Recyclingfahigkeit, gefährliche
Abfälle) ist zu überdenken.

Im Hinblick auf eine mögliche Gesund-
heitsgefährdung durch Schmierstoffe soll-
ten Informationen über folgende Eigen-
schaften vorliegen:
l) toxische Gefährdung. Ein Stoff kann

durch die Haut (dermal), durch Ver-
schlucken (oral) oder beim Einatmen
(inhaladv) in den menschlichen Kör-
per gelangen. Dementsprechend müs-
sen von Schmierstoffen gefordert wer-
den:

keine Hautreizung (Läppchentest)
keine Sensibilisierung (Hautgutach-
ten)
keine akute Toxizität beim Ver-
sch!ucken (LD 50, oral, Ratte
>2000mg/ kg Körpergewicht)
keine akute Toxizit-ät beim Einatmen

(LD 50 inhalativ, Ratte < 20 mg/14 h).
m) cancerogene Wirkungen. Ein Schmier-

Stoff darf keine Stoffe enthalten. die
beim Menschen bekanntermaßen
krebserzeugend wirken oder als krebs-

-erzeugend angesehen werden. Als
Leitsubstanz für die als cancerogen
bekannten polycyclischen Aromate
(PCA) gilt Benzo-a-pyrm (BAP),
dessen Gehalt 50mg/kg nicht über-
schreiten darf. Einenweiteren Hinweis
auf die An-/Abwesenheit von PCA

gibt der Extrakt mit Dimethylsulfoxid
(DMSO), der 3 % nicht überschreiten
darf.

n) mutagene Veränderungen. Erbgutver-
ändernde Wirkungen können von
Stoffen ausgehen, von denen aus Tier-
versuchen bekannt ist, daß sie zu ver-
erbbaren Schäden führen können.
Solche Stoffe dürfen in keinem

Schmierstoff vorliegen.
o) teratogene Schäden. Von einigen Stof-

fen ist bekannt, daß sie fruchtschädi-
gend wirken. Schmierstoffe müssen
frei von Verbindungen sein, die nicht
erblich bedingte Mißbildungen der
direkten Nachkommen hervorrufen
können.

Alle angegebenen Zahlen zur Beurteilung
von technischen, ökotoxischen und

gesundheitsrelevanten Eigenschaften von
Schmierstoffen stellen ebenso wie die
Methoden nur erste Auswahlkriterien dar.
Für genauere Erkenntnisse müssen der
Pmfkatalog erweitert und die Methoden
differenzierter werden.

Fast aile angeführten Eigenschaften
sind im EG-SicherheksdatenbIatt (67/548
EWG) aufgeführt, das von allen Schmier-
stoffiherstellern für ihre Produkte vorberei-
tet wird.

2.2 Mineralöl
Als Grundöl für Schmierstoffe dienen in
Deutschland fast ausschließlich Mmeral-
Raffinate, die aus einem Vakuum-Destil-

lat geeigneter Rohöle durch Entparaffmie-
ren, Lösemittel-Extraktion und anschlie-

ßendem Hydrieren gewonnen werden
(Solventraffinate [SN]). Ein durchschnitt-
liches Solventraffmat besteht zu etwa 65

bis70%ausparaffinischen, zu25bis30°/o
aus naphthenischen und zu etwa 5 bis 10 %
aus aromatischen Kohlenwasserstoffen.

Für besonders hochwertige Schmierstoffe
werden speziell hergestellte Hydro-crak-
köle (HC-Ölc) und Poly-alpha-olefine
(PAO) verwendet, die im wesentlichen aus
Iso- Paraffmen bestehen.

2.3 Synthetische Ester
Für spezielle Schmierzwecke dienen syn-
thetisch hergestellte Ester als Gmndöle
(z. B. für Leichtlauf-Motorenöle, Kom-
pressorenöle, Flugturbinenöle). Dazu wer-
den Di-Ester (mit zwei Estergruppen im
Molekül), Komplexester (mit vier oder
mehr Estergruppen) oder sterisch gehin-
derte Ester (ohne Wasserstoffam ß-Koh-
lenstoffatom) eingesetzt. Die zur Herstel-
lang der synthetischen Ester verwendeten
Säuren können verzweigt sein.

Durch gezielte Synthese lassen sich die
Viskosität, das AIterungsverhaltcn und die
Hydrolysebeständigkeit einstellen.

2.4 Pflanzenöle

Viele Pflanzenöle eignen sich als Grundöl
für Schmierstoffe. Bei uns findet vorzugs-
weise Rapsöl Anwendung. Es besteht aus
verestertem Glycerin (Triglyceriden) fol-
gender Fettsäuren :2 bis 4 % Palmitinsäure,
l bis 2 % Stearinsäure, ca. 60 °/oÖlsäyre, rd.
20% Linolsäure und etwa 8% Linolen-

säure. Der relativ hohe Anteil an ungesät-
tigten Säuren ist für das Fließverhalten bei
tiefen Temperaturen erforderlich, ver-
schlechtert allerdings die Altemngsstabili-
tat. Durch Raffmation müssen aus dem

rohen Rapsöl eine Reihe von Beglekstof-
fen entfernt werden (Entschleimen, Neu-
tralisation, Bleichen, Desodorieren). Für
Schmierzwecke benutzt man eine dem

Speiseöl vergleichbare Qualität.

2. 5 Polyalkylenglykol
Aliphatische Polyether, die meist als
Polyalkylenglykole oder kurz als Polygly-
kole bezeichnet werden, können in ver-
schiedenen Viskositäten, unterschiedli-
eher Wasserlöslichkeit und differierender

biologischer Abbaubarkeit hergestellt wer-
den. Polyethylenglykol (FEG) mit Mole-
kulargewichten zwischen 200 und l 500 ist
mit Wasser in jedem Verhältnis mischbar
und biologisch schnell abbaubar, Polypro-
pylenglykolc (PFG) und FEG mit Moleku-
largewichten über 3 000 besitzen diese
Eigenschaften nicht. Verwendung finden
Polyalkylenglykole in speziellen Getriebe-
schmierstoffen und zur Schmierung von
Maschinen in der Nahrungsmittelindu-
stne.
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Viskositätbei40(:'C

Viskositäts-Index (VI)
Erstarrungspunkt
Flanimpunkt
Jodzahl
Max. Einsatztemperatur
Verseifungszahl

Biologische Abbaubarkeit
Vertellungskoeffizient
Wassergefährdungsklassc
Regenerierbarcr Rohstoff

Hautreizung
Sensibllisierung
Akute orale Toxizität LD
Akute iiihalative Toxizität
BAP-Gchalt

Extrakt mit DMSO
Mutagene Wirkungen
Teratogene Wirkungen

:'r itihibicrt

mm2/s

°c
°c

8/1008
°c

mgKOH/g

"A

m g/kg KG
mg/1 4 h

mg/kg (ppm)
°/0

Mineraiöl

30
106

-10
215

< 0,01
140

< 0,05

25
< 1000

l

nein

nein

nein

> 2000
> 20

3 bis 10
<1

nein

nein

synthet.
Este r

32

150
-10

280
< 0, 01

180
< 0,5

> 95
< 1000

0

nein.

nein

nein

> 2000
> 20
<1
< 0,1
nein

nein

Pflanzenäl

34
215

315
100

180

>95
< 1000

0

p

nein

nein

> 2000

> 20
<1

< 0,1
nein

nein

Polyglykol

49
150
-40
235

< 0, 01
150

> 95
< 1000

0

nein

nein

nein

> 2000
>20

<1
< 0,1

nein

nein

Tab. l: Technische, ökotoxische und gesundheitsrelevante Daten von Gmndölen für Schmierstoffc
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2.6 Vergleichende Übersicht
In derTab. l sind die technischen, ökotoxi-

sehen und gesundheitsrelevanten Eigen"
schaften der vier Grundöltypen verglei-
chend zusammengestellt. Als Mineralöl
diente ein Solventraffinat SN 150, als syn-
thetischer Ester ein Neopentylglykolester,
als Pflanzenöl Rapsöl und als Polyakylen-
glykol PEG 500.

2.7 Additive
Zu den wichtigsten Additive-Typen für
Schmierstoffe zählen:
Oxidationsinhibitoren
- Phenole, Amine
Verschleißschutzzusätze

- Schwefel/Phosphorverbindungen,
Zink-dialkyl-dithiophosphat

Korrosionsinhibitorcn
- Bemsteinsäure-imid, Fettsäure-amide
VI-Verbesserer
- Folymethacrylate (PMA), Olefin-

Copolymere (OCP)
Detergentzusätze
- Caldumsulfonate/phenate (verhindern

Koagulatlon von Oxidatlonsproduk-
ten, insbesondere in Motorenölen)

Alle Additive sind im Hinblick auf eine

Gesundheitsgefährdung von verschiede-
nen Gremien ausführlich bewertetworden
und übereinstimmend in den in Schmier-

Stoffen vorliegenden Konzentrationen als
nicht gefährdend eingestuft worden.
Stoffe, die signifikant toxische Verände-
rungen hervorrufen können, werden nicht
mehr eingesetzt (z. B. Barium/Blei-Ver-
Bindungen, Kresyl-Phosphate).

Die aufgeführten Additivtypen sind
vorwiegend für den Einsatz in mineralöl-
basischen Grundölen entwickelt worden
und setzen die Schmierstoff-Industrie in

die Lage, für fast alle Anwendungsfalle
geeignete Schmierstoffe auf Mineralölba-
sls anzubieten. Bis jetzt nicht beeinflußbar
sind einige ökotoxische Eigenschaften
von Mineralölen (biologische Abbaubar-
keit, Wassergefährdungsklasse).

Bei allen anderen Grundöltypen sind
nur einzelne Eigenschaften durch Addi-
tive zu verbessern. Am besten schneiden

dabei die syntheti5chen Ester ab, die sehr

gut auf die bekannten Additive anspre-
chen und von Haus aus gute ökotoxische
Eigenschaften besitzen. Ungünstiger sind
die Verhältnisse bei den Fflanzenölen, bei

denen bestimmte technische Eigenschaf-
ten durch Additive nicht oder nur unzurei-
chend verbessert werden können (Hydro-
lysebeständigkeit, Alterungsverhalten).
Dadurch wird trotz ausgezeichneter öko-
toxischer und gesundheitsbezogener
Eigenschaften die Bandbreite der Einsatz-
möglichkeiten bei Pflanzenölen stark ein-
geschränkt. Wasserlösliche Polyalkylen-
glykole eignen sich für manche Anwen-
dungszwecke hervorragend, Z. B. zur
Schmierung von Schleusenantrieben. Sie
verführen durch ihre Wasserlöslichkeit

aber zum Mißbrauch bei der Entsorgung
und können dadurch erhebliche Umwelt-

schaden anrichten. Wesentlich günstiger
erscheinen öllösliche Polyalkylenglykole,
die sich z. Zt. in der Erprobung befinden.

3. Folgerungen für die Auswahl

3. 1 Motoren- und Getriebeöle
Im Forstbetrieb werden fast aus5chließlich

Fahrzeuge mit Dieselmotoren eingesetzt.
Die heutigen Hochleistungs'Dieselmoto-
renöle bestehen aus einem oxidationssta-

biten Grundöl (Solventraffinat, HC-01,
PAO) und geeigneten Additive-Kombi-
nationen. Ihr Leistungsvermögen sollte
AFI CF oder ACEA D 5 entsprechen. Die
Forderung nach biologisch schnell abbau-
baren Dieselmotorenölen läßt sich z. Zt.

nicht erfüllen, da weder entsprechende
Grundöle noch ökotoxisch unbedenk"
liche Addidve-Kombinationen zur Ver-

fügung stehen.
Ähnlich ist die Situation auf der Getrie-

beölseite. Hier sind weder für Schaltge-
triebe noch für Hypoidgetriebe Grundöl/
Addidvkombinadonen kommerziell
erhältlich, die AFI GL4 bzw. API GL5
entsprechen und gleichzeitig biologisch
schnell abbaubar sind.

Deshalb sollten im Forstbetrieb für alle

Kraftfahrzeuge technisch hochwertige
Motoren- und Getriebeöle eingesetzt wer-
den und für gesetzeskonforme Lagerung



und Entsorgung Vorsorge getroffen
werden.

3.2 Hydraulikfl üsslgkeiten
Auf dem Markt befinden sich Hydraulik-
öle auf Mineralölbasis für höhere

Ansprüche nach DIN 51524 Teil 2 (HLP-
Ole) und ökotoxisch verträgliche Hydrau-
likflüssigkeiten auf Räpsölbasis, für die
z. Zt. eine DIN-Anforderungsnorm erar-
beitet wird.

Für Hochleistungs-Hydrauliken mit
Arbeitstemperaturen über 80 °C sollten
nur HLP-HydrauUköIe eingesetzt werden.
Für weniger beanspruchte Hydraulik-
Aggregate eignen sich HydrauHkflüssig-
keiten auf Rapsölbasis. Vor dem Einsatz
sollte unbedingt mit dem Hersteller der
Hydraulik und dem vorgesehenen Liefe-
ranten der Rapsöl-Hydraulikflüssigkeit
Kontakt aufgenommen werden, um unan-
genehme Überraschungen zu vermeiden.
Bei der Umstellung von Mineralöl auf
Rapsöl sind einige Vorsichtsmaßnahmen
zu beachten (FTI 4/92).

3.3 Schmierfette

Eingedickte Schmieröle mit Wirkstoffen
bezeichnet man als Schmierfette. Sie sind
meist Verlustschmierstoffe und verbiet

ben nach mehr oder weniger langem Ein-
satz in der Umwelt oder im ausgebauten
Aggregat. Deshalb sind äkotoxisch ein-
wandfreie Schmierfette auf der Basis von

Rapsöl oder synthetischen Estern von gro-
ßer Bedeutung für die Schonung der
Umwelt. Sie müssen den Anforderungen

für das Umweh-zeichen nach RAL-UZ64

vom Juni 1991 genügen. In Forstbetrieben
ist jede fettgeschmierte Reibstelle darauf-
hin zu überprüfen, ob ein biologisch
schnell abbaubares Schmierfett eingesetzt
werden kann.

3.4 Kettenschmierstoffe für

Motorsägen
Anstelle von Mineralöl, Altöl, Alkylaten
u. a. dürfen nur noch Kette nschmierstoffe
benutzt werden, die der RAL-UZ 48 vom

März 1988 entsprechen und vom KWF
nach der Richtlinie vom 8. September 1992
zugelassen sind.

3.5 Zweitaktmotorenöle
Seit kurzem werden neben Zweitaktmoto-
renölen auf Mineralölbasis auch biolo-
gisch schnell abbaubare Zweitaktmo-
torenöle für Landmaschinen (Motorrader,
Rasenmäher, Motorsägen) auf der Basis
von synthetischen Estern angeboten, wie
sie fürAußenbordmotoren schon seit län-

gerer Zeit erhältlich sind. Sie zeigen ökoto-
xisch gute Eigenschaften und führen auch
zu weniger Schadstoffen in den Abgasen
der Zweitakter. Deshalb sollte jeder Ver-
antwortliche prüfen, ob die Umweltscho-
nung und die geringere Gefährdung der
Gesundheit der Waldarbeiter den höheren
Preis rechtfertigen.

Autor:

Dr. U. J. Möller
Ringstraße 99 a
22145 Hamburg

rer Umweltschutzverein W^ahlstedt

(Aktion "Rettet den Wald") hat eine Lehr-
mappe "Wald + Schule" herausgebracht.
Diese Lehrmappe ist ein Angebot an Päda-
gogen und Forstleute, in Zusammenarbeit
den Lernort "Wald" zu entdecken und bei

der schulischen Umweltbiidung einzube-
ziehen.

Sie entspricht somit dem von der Schul-
aufsieht heute besonders favorisierten Ziel

der Pädagogik, den Unterricht handlungs-
orientiert und fächerübergreifend am
außerschulischen Lernort durchzuführen.

Der Inhalt der Lehrmappe besteht aus 9
Heften zu einzelnen Themenkomplexen
mit der Gliederung: Sachdarstellung,
methodisch-didaktischer Kommentar
und Verlauf des Unterrichts.

Die Themenkomplexe behandeln
»Neuartige Waldschäden, Geschichte des
Waldes, Wild und Wald, die forstwirt-
schaftliche Nutzung des Waldes, Erhe-
bungsraum Wald, Waldvögel, Waldamei-
sen, Lebewesen in der Laub- und Nadel-

streu und Gefahrdung des Waldes durch
Borkenkäfer".

Jeweils ein Exemplar des Buches "So
stirbt der Wald" und der Broschüre

"BegriffsbestimmungenfürWaidfreunde"
sind der Lehrmappe beigefügt.

Die Mappe wird zum Preis von 20,-DM
zuzügl. Porto und Verpackung angeboten
(solange der Vorrat reicht).

Sie ist erhältlich beim:

Umweltschutzverein Wahlstedt
Forsthaus
D-23812 Wahlstedt
Telefon 045 51/24 4l
Telefax 04551/4305

Aus- und Fortbildung

Lehrmappe
"Wald + Schule"

J. Hartfiel, KWF 71 FTI 6-7/93



Veranstaltungsbericht

Forstlohnunternehmer und
Waldbesitzer
- Perspektiven für die
Zusammenarbeit in den
neuen Bundesländern

Das erste Fortbildungssemmar für Forst- |
Unternehmer in den neuen Bundeslan- ^
dem fand am 18.,19. Mai in Schmerwitz/

Brandenburg statt. Weitere Seminare j
werden bei Bedarf folgen.

Inter gemeinsamer Trägerschaft von
KWF.KTBL und BLU fand am 18. und 19.
Mai 1993 inSchmerwitz/Brandenburgdas
erste Fortbildungsseminar zum Thema
"Forstlohnuntcrnehmer und Waldbesit-
zer - Perspektiven für die Zusammerur-
beit in den neuen Bundesländern statt.
Ziel des Seminars war es, den erst seit kür-

zem selbständigen Unternehmern grund-
legende Informationen über die Rahmen-
bedingungen und darauf aufbauend, über
die Zukunftsperspektiven des Unterneh-
mereinsatzes zu vermitteln. Darüberhi-
naus sollten die Kenntni5se über die Kal-
kulation forstlicher Arbeiten und die

Angebotserstellung vertieft werden ̂ .

L Ausgangslage
Als erster Fachreferent erläuterte HAR-
TUNG (Potsdam) die Perspektiven für
forstiiche Lohnunternehmer in den neuen
Bundesländern aus Sicht des brandenbur-

ger Forstministeriums.
Der Handlungsspietraum der Verwal-

tung wird in hohem Maße von den sich
verändernden Eigentumsstrukturen, ins-
besondere durch die zunehmenden Hä-
chenanteile, die dem Eingriff der Landes-

Seminarprogramm:

Dienstag, 18. Mai 1993

Ausgangs läge
11. 00- 12. 30 Perspektiven für forstl. Lohnunternehmtir in

den neue» Bundesliindern (HARTUNG,
Potsdam)

Finanzierung, Kalkulation, Angcbotsgestaltung
14. 00 - 15. 00 Weiche Hilfen können Unternehmen bei

der Exisrenzgründung von Bund und
Ländern erwarten? (SCHWALM, Käthen)

i5.0ß - 17.3Q Entlohnung des Unfernehmercinsatzes
aus Sicht der Verwaltung
(BEHRNDT, Hannover)

Kostenkaikulation
aus Sicht des Unternehmers

(KÖRNER, Königsbronn)

17.30 - 21.00 "Erstellen Sie ein Angebot", Gruppcnarbeit

Mittwoch, 19. Mai 1993

8.30 - 10.00 Vorstellung der Ergebnisse der Gruppen-
arbeit

Zusätzliche Tätigkeitsfeldcr
10.00 - 11.00 Zusätzliche Tatigkeitsfelder für Forst-

Unternehmer (MARX, Konz)

Il.ÜÖ- 13.00 Selbstwerbung'-Aufgabenfeld für
Forstunternehmer
aus Sicht des Unternehmers

(KÖRNER, Kömgsbronn)
aus Sicht eines Forstbetriebes
(JESTAEDT, Lauterbach)

Sicherheit im Forst

14.00 - 15.00

15. 00-15. 30

15.30-16. 00

Sicherheit im Forst - Pflichten des Auftrag-
gebers und des Unternehmens
(HEIL, Schwarzburg)
Zusammenfassung der Seminarergebnisse
(JUHLICH, Eberswalde)
Konstruktive Seminarkritik
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forstverwaitung entzogen werden und
dem noch bestehenden Uberhang an lan-
desbediensteten Waldarbeitem bestimmt.

Im Privatwald, mit immerhin 30°/o
Flächenanteil bei durchschnittlichen

]* Alle Referate der Veranstaltung werden, in der Scptcm-
herausgäbe der Facli7.eitsclirift "Der Wald" in voilrr Un-
ge abycdruckt.

Flächengrößen von 3 ha, unterstützt die
Forstverwaltung die Bildung von Forstbc-
triebsgemeinschaften. Erst durch diese
Zusammenschlüsse bilden sich im Klein-

privatwald potentielle Nachfrager für
forstliche Lohnunternehmerleistungen
aus.

Die Bedeutung des Privatwaldes als Ein-
satzfeld der Lohnunternehmer wird darü-
berhinaus durch die bedeutenden, zur

Privatisierung anstehenden TreuhandHä-
chen (29 ü/o) weiter steigen. Damit wird der
Privatwald künftig zum größten potentiel-
len Auftraggeber.

Auf den durch die Landesforstverwal-

tung bewirtschafteten Flächen liegen die
Arbeitsschwerpunkte der Lohnuntemeh-
mer auch in Zukunft im Holztransport, im
Wegebau und beim Rücken.

Die künftige ve rfahrenstechn ische Ent-
wickiung in der Holzemte wurde von
HARTUNG am Beispiel der Kiefer ange-
sprachen. Die Verwaltung geht davon aus,
daß rund zwei Drittel des Einschlages
durch Harvester oder Processoren aufgear-
beitet werden. Vorausgesetzt, es ent-
wickeln sich Absatzmöglichkeiten für
Hackschnitzel (Holzindustrie oder ener-
getische Verwertung), könnten 15 % des
Einschlages durch mobile Hacker verwer-
tet werden. Die motormanuelle Aufarbei-

tung wird sich auf 22 °/o beschränken.
Arbcitsschwerpunkt der Unternehmer
werden die aufwendigen Hotzernte- und
Pflcgearbeiten in den Durchforstungs-
mckständen der 20-40 jährigen Nadel-
holzbestände sein.

2. Finanzierung, Kalkulation, Preisge-
staltung

Betrieb sw irtschaftliche Fragestellungen,
von der richtigen Finanzierung bis hin zur
Preisgestaltung bei Abgabe eines Angebo-
tes, waren Inhalt des zweiten Themen-

komplexes. Im ersten Beitrag informierte
SCHWALM (Käthen) über staatliche Hil-
fen und Förderprogramme für Existcnz-
gründer.

Die brisante Frage der Preisgestaltung
von Lohnarbeiten wurde durch Referate
von BEHRNDT (Hannover) und
KÖRNER (Königsbronn) aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln angesprochen.

BEHRNDT verwies darauf, daß öffent-
liche Forstbetriebe ihre multifunktionalen

Aufgaben im Rahmen der gesetzlichen
Vorgaben, d. h. u. a. auch unter Berück"
sichtigung des ökonomischen Prinzips, zu
erfüllen haben. Dies bedeutet konkret,
daß die naturalen Ziele mit einem Mini-
mum an Aufwand zu verwirklichen sind.

Im Gegensatz dazu stellt die Gewinn-
Optimierung das vorrangige Ziel der unter-
nehmerischen Tätigkeit dar. Diese gegen-
läufigen Interessen finden in dem nach
dem marktwirtschaftlichen Gesetz von

Angebot und Nachfrage gebildeten Preis
ihren Ausgieich. Hierbei sind natürlich die
Kosten/Erläsberechnungen einerseits
und die Arbeits- und Maschinenkosten-
Kalkulation andererseits die bestimmen-
den Größen der Preisverhandlungen.



Kostenkalkulation und Einschätzung
der eigenen erztelbaren Leistungen sind
daher unverzichtbare Grundlage jeder
Angebotsabgabe und jeder Preisverhand-
lung eines seriösen Unternehmens.

Aus der Sicht der Forstbetriebe ist die

Entlohnung von Unternehmerleistungen
so zu bemessen, daß ein Stamm wirtschaft-
lich gesunder und technisch modern aus-
gerüsteter forstlicher Lohnuntemehmer
nachhaltig zur partners chaftlichenZusam-
menarbeit zur Verfügung steht.

KÖRNER griff die angesprochene Not--
wendigkeit einer soliden Kostenkalkula-
tion auf und erläuterte die Kostenstruktur
eines Lohnuntemehmens an konkreten
Beispielen aus der Praxis. In der anschlie-
ßenden, engagiert geführten Diskussion
wurde nochmals auf die Zusammenset-
zung der Lohnnebenkosten, rund 80%
des gezahlten Bruttolohns, auf die stark
schwankenden Umsctzungskosten von
Großmaschinen und auf die ebenfalls oft

unterschätzten Organisations- und Ver-
waltungskosten eingegangen. Für man-
chen Teilnehmer erstaunlich war hierbei

der weitgehende fachliche Konsens zwi-
sehen beiden Referenten, trotz ihrer unter-
schiediichen Interessen.

"Erstellen Sie ein Angebot"
In der anschließenden Gruppenarbeit hat-
ten alle Teilnehmer die Gelegenheit, das
besprochene Vorgehen bei der Erstellung
eines Angebots an einem realistischen Bei-
spiel zu üben. Für einen 40 jährigen Kie-
fernbestand galt es, eine Durchforstung
mit kombiniertem FällenA/orrücken. Pro-

zessoraufarbeitung und anschließender
Tragschlepperrückung zu bebieten. Die
"Angebotseröffnung" gab wiederum
Anlaß zu ausführlichen Diskussionen.

3. Ergänzende Tätigkeitsfelder
Einen Blick über den Tellerrand des aus-
schließlich als forstwirtscha Etliches Lohn-
unternehmen arbeitenden Betriebes zu
werfen, war Ziel der Referate des dritten

Themenkomplexes.
MARX (Konz) belegte am Beispiel sei-

ner jahrzehntelangen, wechselvollen Fir-
menchronlk, welch hohe Flexibilität und
Risikobereitschaft einem Unternehmer

abverlangt wird. Inzwischen baut der fin-
dige Unternehmer u. a. Abwasserreini-
gungsanlagen (Pflanzen-KläranIagen) für
umweltbewußte Hausbesitzer 2).

Selbstwerbung als mögliches Auf-
gabenfeld für Forstunternehmer wurde
durch Referate von KÖRNER und
JESTAEDT (Lauterbach) behandelt. Stän-
dig sinkende Arbeitskapazität der Forstbe-
triebe durch Personalabbau und Revier-

Vergrößerung und die niedrigen Holz-
preise, insbesondere bei schwachen Sorti-
menten, zwingen die Forstbetriebe ver-
stärkt über den Einsatz von Selbstwerbem
nachzudenken. Hierbei ist festzuhalten,
daß der Selbstwerber in aller Regel als
Lückenbüßer für den Forstbetrieb herhal-

ten muß, der insbesondere in Schlägen mit
geringer Wertschöpfung zum Zuge
kommt. Ein Selbstwerber kann deshalb
nur erfolgreich arbeiten, wenn er besser
vermarktet und/oder effizienter aufarbei-

tet als der Forstbetrieb! Der Möglichkeit
durch Sortenoptimierung, hohe Flexibili-
tat im Angebot und hoher Produktivität in
der Holzemte Geld zu verdienen, stehen
erhebliche Risiken durch den schnellen

Freisverfall der aufgearbeiteten Hölzer
und die sich rasch verändernden Absatz-

möglichkeiten gegenüber. Die Vorkalku-
lation von Arbeitsaufträgen wird dadurch
erheblich erschwert. An die Selbstwer-

bung sollten sich deshalb nur leistungsfä-
hige, fürstlich solide ausgebildete Unter-
nehmer wagen. Für diesen Kreis kann die
Selbstwerbung mittelfristig gute Chancen
bieten.

4. Sicherheit im Forst
Sowohl für den Unternehmer als auch für
den Waldbesitzcr sind die hohen Unfall-

zahlen im Forst auf Dauer nicht mehr trag-
bar. HEIL (Schwarzburg) erläuterte mit
ausführlichemZahIenmateriaJdieerhebli-
chen materiellen und immateriellen Fol-
gen von Arbeitsunfällen für die Betroffe-
nen und deren Angehörige, aber auch die
Betriebe. Darauf aufbauend verwies er auf

die wichtigsten Pflichten der Unterneh-
mer (Mitgliedschaft bei den Landwirt-
schaftlichen Berufsgenossenschaften, ord-
nungsgemäße Anmeldung aller Arbeit-
nehmer, ausreichende Ha ftp flieh tversi-
cherung usw.) und der Auftraggeber. Vle-
len Teilnehmern, die intensivere Kontrol-

len durch die Forstbetriebe anregten, war
neu, daß der Auftraggeber keine Öffent-
lich-rechtliche Kompetenz zur Überwa-
chung der UW hat. Erst die ausdrückliche
Aufnahme der Verpflichtung zur Einhai-
tung der UW in den Werkvertrag, gestät-
tet dem Auftraggeber bei Verstößen gegen
die Vertrags Verletzung einzuschreiten.

Zum Abschluß der Veranstaltung faßte
JUHLICH (Eberswalde) die Fülle der
Seminarergebnisse in griffigen Thesen
zusammen.

5. Ausblick
Bei allen Teilnehmern und Referenten
fanden die Inhalte und der Ablauf des

Seminars breite Zustimmung. Mit der
Wahl der Themen wurde offensichtlich

ins Schwarze getroffen. Nach Auffassung
der Teilnehmer sollte trotz des anstrengen-
den, umfangreichen Programms bei den
geplanten Folge Veranstaltungen in
Mecklenburg und Sachsen auf keines der
behandelten Gebiete verzichtet werden.

2) Rrmcnchronik siehe LOHNUNTERNEHMER 5/93,
S. 238f

Reiner Hofmann, KWF
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Personelles

Georg Brohm aus der
KWF-Zentralstelle tritt
in den Ruhestand

lendete am 25. Mai 1993
sein 63. Lebensjahr und trat mit Ablauf des
Monats in den Ruhestand. Damit ging ein
arbeits-, aber auch erfolgreiches Berufsle-
ben des gelernten Maschinenschlossers -
davon die letzten 15 Jahre beim KWF als
Hausmeister und technischer Mitarbeiter
- zu Ende. Sein Wirken wurde in den FTI

5/90 ausführlich gewürdigt. Das KWFmit

seinen Arbeitskolleginnen und Arbeits-
kollegen in Groß-Umstadt und Potsdam
gratuliert ihm herzlich zum Geburtstag
und wünscht ihm weiterhin alles Gute, vor
allem Gesundheit und unverminderte

Schaffenskraft. Als "rüstiger Rentner" will
er die KWT-Druckerei weiterbetreuen,
auch dafür unseren Dank.

Edith Süß
und Manuela Kunik,
Joachim Morat und
Peter-Jürgen Schwanitz neu
in der KWF-Zentralstelle

Frau Edith Süß hat am 14. Juni 1993 die
Sekretariatsstelle GD/FB 2 von Frau
Siegrun Parr übernommen, die zur DLG
Groß-Umstadt übergewechselt ist. Frau
Manuela Kunik ist seit 15. März 1993 neue
technische Mitarbeiterin im Projektauf-
trag "Tarifpflege".

Joachim Morat übernimmt zum 15.
September 1993 die Leitung des Fachbe-

reichs "Aus- und Fortbildung". Peter-
Jürgen Schwanitz arbeitet seit LJuli 1993
als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Pro-

jektauftrag "Tarifpflege mit.
Das KWF wünscht den neuen Kollegin-

nen und Kollegen Glück und Erfolg, Frau
Parr dankt es für rd. 15 jährige Zusammen-
arbeit und wünscht auch ihrweitcrhin alles
Gute.

Wir gratulieren: l. R. Gerhard Rüge zur VoU-
endung seines 65. Lebensjahres am 3.
April 1993

Ministerialdirigent i. R. Fritz
Wagemann, Inhaber der KWF-Medaille,
zur Vollendung seines 80. Lebensjahres
am 10. Mai 1993

Forstamtsrat i. R. Horst Reinecke zur

Vollendung seines 65. Lebensjahres am
8. Juli 1993

Undforstmeister i. R. Wilhelm

Schüßler, KWF-Ehrenmitglied und Inha-
ber der KWF-Medaille, zur Vollendung
seines 85. Lebensjahres am 11. Juli 1993

Ltd. Forstdirektor
Gerhard Homburg 60 Jahre

Dr. Werner Beck 65 Jahre
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Am 14. Mai 1993 vollendete Ltd. Forstdi-
rektor Gerhard Homburg, Dezernatsleiter
für Waldarbeit, Forsttechnik und Wege-
bau beim Regierungspräsidium in Kassel,
sein sechzigstes Lebensjahr. Er studierte in
Hann., Münden und Göttingen und kam
nach dem Assessorenexamen 1962 direkt
als ForstschuIIehrer und Revierassistent an
die Hess. Lande sforstschule in Schotten,
wo er bereits in seinem heutigen Arbeits-
Bereich tätig war.

1969 übernahm Gerhard Hamburg die
Leitung des Hess. Forstamts Rothenburg
a. d. Fulda, in die5er Stadt wohnt er noch
heute mit seiner Gemahlin in seinem gast-
freien Hause.

1982 übernahm er dann in Kassel die

Dezementenstelle und eine Inspektion. Er
ist auch Leiter der "Zuständigen Stelle für
den Beruf des Forstwirts" die für das ganze
Land zuständig ist.

jn 15. Mai 1993 vollendete Forstmeister
Dr. rer. silv. Werner Beck sein 65. Lebens-

Jahr. Seine besondere Zuneigung galtwäh-
rend seines gesamten Beruf5lebens dem
Fachgebiet Waldarbeit und Forsttechnik.
So arbeitete er nach der Gründung des
Instituts für Forstliches Ingcnieurwesen als
wissenschaftlicher Assistent unter der Lei-

Seine tiefe Sachkenntms und forstliche

Erfahrung, sein verständnisvolles, freund-
liches, aber zlelbewußtes Wesen machen

ihn zu einem geschätzten Kollegen und
Vorgesetzten auch über die Grenzen Hes-
sons hinaus, Z. B. im Arbeitskreis der

zuständigen Stellen und beim KW^F.
Unvergessen sein Einsatz für die Thürin-
ger vom ersten Tag an, als die Grenze
geöffnet wurde, und der auch heute noch
andauert.

Auch deshalb Ist die Zahl der Gratulan-

ten so groß, die Gerhard Homburg alles
Gute für die Zukunft, weiterhin crfolg-
reiche Arbeit. Waidmannsheil und viele

gesunde Jahre im Kreise seiner Familie -
seiner Gemahlin und der drei Kinder -
wünschen.

tung von Prof. Dr. Ing. E. E. Stentzel in
Tharandt. Danach wechselte Werner Beck
in die forstliche Praxis und stand ein reich"

liches Jahrzehnt der OberförstereiRechen-
berg-Bienenmühle im sädisischen Erzge-
birge vor. In dieser Zeit konnte er umfang-
reiche praktische Erfahrungen sammeln.



Im Jahre 1969 kehrte Werner Beck nach
Tharandt zurück, wo er bis Ende 1992 als
wissenschaftlicher Mitarbeiter wiederum

an diesem Institut tätig war. Neben der
akademischen Ausbildung der Studenten
beschäftigte er sich vornehmlich mit wis-
senschaftlichen Fragen der Holzbringung
(1977 Promotion über Rationalisierungs-
möglichkeiten beim Rücken aus Fichten-
durchforstungsbeständen), der Funksteue-
mng mobiler Forsttechnik, dem Einsatz
von Entastungsmaschinen und dem
Bestandesaufschluß. Seit derWiederverei-

nigung Deutschlands widmete er sich
verstärkt Problemen der fürstlichen Lohn-
Unternehmer.

Als Vertreter des Tharandter Lehrstuh-

les für Fürstliches Ingenieurwesen war Dr.
Beck von 1974 bis 1991 ständiges Mitglied

des Prüfungsausschusses der Zentralstelle
für Forsttechnische Prüfungen (ZFP) in
Potsdam-Bornim. In dieser Funktion hat
er an der Arbeit des forsttechnischen Früf-

wesens in der DDR mit hoherSachkompe-
tenz mitgewirkt.

Die Mitarbeiter des heutigen Lehrstuh-
les Forsttechnik Tharandt, das KWF, ins-

besondere die Kollegen der Außenstelle
Potsdam sowie Freunde und Bekannte

wünschen dem Jubilar noch viele Jahre
Gesundheit und Wohlergehen. Sie fühlen
sich dem fachlichen Wirken und der Per-

sönlichkeit von Dr. Werner Beck eng ver-
bunden und erhoffen sich auch künftig
seinen Rat aus dem Ruhestand heraus.

M. Fleischer, Tharandt und

J. Graupner, Potsdam

im 4. Juli 1993 beging Ministerialrat Dr.
Kari-Heinz Kiefer, Geschäftsführer der

Tarifgemeinschaft deutscher Länder (TdL)
in Bonn, seinen 65. Geburtstag. Seit25Jah-
ren verkörpert er im "fürstlichen Kosmos"
als "rocher de bronze"die Arbeitgeberlinie
in Tariffragen und die forstliche Tarifein-
heit sowohl über Ländergrenzen und
regionale Besonderheiten hinweg als auch
zu den anderen Sparten des öffentlichen
Dienstes hin. Es ist kaum vorstellbar, wie

dieses schwierige und für die Wirtschaft-
lichkeit der öffentlichen Forstbetriebe

wesentliche Aufgabengebiet einmal ohne
seine starke Hand, ohne seinen jurisd-
sehen und inzwischen auch erheblichen

forstlichen Sachverstand, aber ganz beson-
ders ohne sein Verhandlungsgenie bewäl-
tigt werden kann.

Geprägt durch seine rhemland-pfäl-
zische Heimat, wo er zur Schule ging, von
wo er als 16 jähriger noch am Krieg teilneh-
men mußte mit anschließenderGefangen-
schaft, nachJura-Studium in Freiburg i. Br.
und ersten BemfsJahren an Arbeits- und
Sozialgerichten in Speyer, Mainz und Kai-
serslautem sowie im rheinland-pfälzi-
sehen Finanzministerium wechselte er
1968 als Geschäftsführer zur TdL. Sein

fürstliches Debutwaren Verhandlung und
Einführung des HET, dem später die
Ablösung durch den EST, seine Aktuali-
sierung, ein neuer Manteltarifvertrag und
erste Weichenstellungen in Richtung auf
einen Prämienlohn folgten. Sind dies für
die TdL auch nur schmale Ausschnitte aus

einer breiten Aufgabenstellung, die in den
Jährlichen Lohnrunden für den öffentli-
chen Dienst vor laufenden Kameras ihren

Höhepunkt findet, so wurde und wird die
fürstliche Tariflandschaft ganz wesentlich
durch Dr. Kiefer und sein fruchtbares

Zusammenwirken mit dem Forstausschuß

der TdL geprägt. Hierzu gehört auch, daß
er für die fürstliche Tarifpflege ein wir-
kungsvolles Instrument in Form eines Pro-
jektauftrages geschaffen hat, der seit 1988
beim KWF in Groß-Umstadt angesiedelt
ist.

Die vielen beachtenswerten Leistungen
konnten nur von einer Persönlichkeit

erbracht werden, die reich mit Begabung
gesegnet ist. Dafür sprechen auch seine
zahlreichen Fachpublikationen und Kom-
mentierungen wie gleichfalls seine Ehren-
Funktionen als Richter am Bundesarbeits-

gericht und im Vorstand der Versorgungs-
anstalt des Bundes und der Länder (VBL)
sowie schließlich seine wiederholte Aus-

Zeichnung mit dem Verdienstorden der
Bundesrepublik Deutschland.

Zu seinem fürstlichen Wissen hat

neben seiner Spezialislerung auf forstli-
dies Tarifrecht auch seine Jagctpassion bei-
getragen. Zu allem tritt ein nie versiegen-
der Witz, der in Verbindung mit seiner
bewundernswerten Ausdauer auch häufig
bis tief in die Nacht andauernde Tarifver-

Handlungen eigentlich nie lang werden
ließ.

Die Forstwirtschaft. das KWF. die Mit-

glieder des Forstausschusses - fast aus-
nahmslos auch Mitglieder des KWF-Ver-
waltungsrates -, die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des KWF und nicht zuletzt

auch ich persönlich, der ich selbst im Forst-
ausschuß der TdL von 1968 bis 1972 mit
ihm zusammenarbeiten durfte, gratulieren
dem Jubilar herzlich und wünschen wei-
terhin Erfolg, Wohlergehen und Waid-
mannshell.

Dr. Wilfried Ott,
KWF-Vorsitzender

Dr. Karl-Heinz Kiefer
65 Jahre

'orstprasident i. R. Fritz Lamerdin, Vor-
standsmitglied der TZF und Mitglied des
FPA, Griindungsmitglied des KWF,
zuletzt bis zu seiner Pensionierung Leiter

der Fürstlichen Versuchs- und Forschungs-
anstalt Baden-Württemberg, verstorben
am 24. März 1993

Wir gedenken:
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Termine

Zugpferd International
Vom 17. bis 19. September 1993
findet im Ausstellungs- und Frei-
zeitzentmm Paaren/Gllen zum

ersten Mal 'die "Zugpferd In-
ternational" statt. Auf der Ver-

anstaltung werden die zahlrel-
chen Einsatzmöglichkeiten von
Zugpferderi im Arbeits- und
Freizeitbereich vorgestellt.

Das Zugpferd Im Forsteinsatz
ist Schwerpunkt einer Fachta-
gung am Samstag, dem 18. Sep-
tember. Neben praktischen
Demonstrationen, Kurzrefera-
ten und Fodlumsdiskussionen
steht ein Holzrückewettbewerb

auf dem Programm.
Nähere Informationen: E. Degreif,

88099 Obertheuringen,
Telefon 075 46/2149

Postanschnft l Y 6050 E Entgelt bezahlt
Verlag:
Fritz Nauth Erben und Philipp Nauth Erben
Bonifazlusplatz 3, 55118 Mainz

Aus der Prüfarbeit

Deutsche Prüfstelle für
Land- und Forsttechnik

gegründet

im 15Juli 1993 unterzeichneten der Vor"
sitzende des Bundesverbandes der Land-

wirtschaftlichen Berufsgenossenschaften
(BLB) Heinz Hauk, der Präsident der
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft

(DLG) Günter Flessner und derVorsitzen-
de des Kuratorium für Waldarbeit und
Forsttechnik (KWF) Dr. Wilfried Ott in
Kassel den Vertrag zur Gründung der
"Deutschen Prüfstelle für Land-und Forst-
technik" (DPLF). Sie soll nach der unmit-
teibar bevorstehenden Akkreditiemng
und Notifizierung die technischen Prü-
fungen und Zertifizlerungen anbieten, die
der europäische Binnenmarkt Herstellern,
Händlern und Anwendern auferEegt. Mit
der Vertragsunterzeichnung fanden mehr-
jährige Planungen und Verhandlungen
ihren erfolgreichen Abschluß.

Mit diesem gemeinsamen Vorhaben
verfolgen die drei Trägerinstitutionen das
Ziel, ihre seit Jahrzehnten bewährte Prüf-
erfahmng unter den neuen europäischen
Anforderungen weiterhin sowohl für
Land- und Forstwirtschaft und den Gar-

tenbau als auch für die exportorienrierte
Industrie und die Verbraucher in Deutsch-

land nutzbar zu machen. Im Vordergrund
steht zunächst die Arbeitssicherheit, aber
beurteilt werden auch Gebrauchswert,
Tier- und Umweltschutz sowie Verkehrssi-

cherheit. Damit wird nach Überzeugung
der Träger eine leistungsfähige, auf Land-
und Forsttechnik spezialisierte Prüfein-
richtung in Europa tätig. Ansprechpartner
sind BLB, DLG und KWF, die ihre ander-

weitigcn wichtigen Aufgaben auch in
Zukunft ungeschmälert wahrnehmen.

Mißbrauch von
KWF-Prüfzeichen

Die KWF-Prüfzeichen wurden in Insera-
ten wiederholt unzulässig verwendet.
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ras Kuratorium für Waldarbeit und
Forsttedinik e.V. (KWF), 64819 Groß-
Umstadt und 14469 Potsdam-Bornim, ver-

gibt zwei Prüfzeichen:
Das FPA-Z. eichen, eine stilisierte Eichel,

bedeutet, daß der fürstliche Gebrauchs-
wert von Maschinen. Geräten, Werkzeu-

gen und Arbeitsschutzausrüstungen für
einen bestimmten Einsatzbereich positiv
beurteilt wurde. Einzelheiten ergeben sich
aus dem Prüfbericht.

Wesentlich für den Gebrauchswert ist
die Arbeitssicherheit. Dazu wird eine Prü-

fung nach dem Gerätesicherheitsgesetz
durchgeführt. Den positiven Abschluß
bestätigt das gesetzlich geschützte GS-Zd-
chen.

Mittel!ungsblatt des Kuratoriums für Waldarbeit und
Forsttechnlk (KWF) e.V. (Herausgeber), Sprcmberger
Straße ), 64823 Groß-Umstadt . Schriftleitung:
Dr. Keiner Hofmaim, Tclefoii 0 60 78 ,7 85-31, KWF Tcle-
fax 0 60 7S/7 85-50 . Redaktion: Dr. Klaus Dummel,
Andreas Forbrig, Gerd Gerdsen, Jochen Graupner,
[örg Hartficl, Dietmar Ruppert . "Forsttechnische
liifoimationcn" Verlag; Fritz Nauth Erben und Philipp
Nauth Erben, Bonifa^iusplat^ 3, 55118 Mainz,
Telefon (ü 6131} 67 2006 + 611659

Beide Zeichen dürfen nicht mißbrauch-
lich verwendet werden. Das KWF mahnt
jeden Zeichenmlßbrauch ab, um Irrefüh-
rangen zu vermeiden. Zugleich bittet das
KWF die forstlichc Öffentlichkeit, auf
eine korrekte Verwendung seiner Prüfzei-
chen mitzuachten, um die Bedeutung die-
ser wichtigen Entscheidungshilfe für
Beschaffung und Einsatz von sicherem
und praxistauglichem Gerät und ebensol-
eher Ausrüstung zu erhalten.

Weiter empfiehlt es, die ausführlichen
Informationen, die zu jedem geprüften
Gerät in den Prüfberichten enthalten sind,
zu benutzen. Einzelne Prüfberichte sowie

das vollständige FPA-Verzeichnis können
beim KWF gegen Kostenersatz - für das
vollständige Verzeichnis derzeit DM 39,-
- zuzügl. Porto bezogen werden.
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